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sches Gedicht über die Grafen Von Die Qualität auch dieser Lieferung steht
Schauenburg, das einen Kieler Professor hinter der der ersten nicht zurück:; mıt
interessieren mufß dem Artikel Erasmus VO:  am Rotterdam

hat das Lexikon seiınen erstien schwerenIDDie Hauptperson aber 1st Frasmus VO  —_

Rotterdam. Von den 320 Spalten der Lle- Brocken nicht LIUT bewältigt und auf der
ferung nımmt einahe 150 eın (658- Höhe der Forschung präasentiert, sondern
804) WIr en damit das g  g den an der Forschung selbst NEU de-
kompakteste Erasmus-Kompendium ın finiert. Sorgen mag das zeitliche Fort-
deutscher Sprache Der grofße Artikel schreiten des Unternehmens bereiten.

Man kann 1UT wünschen und ich tueüber den grofßen Mann behandelt
nächst das Leben (Peter Bietenholz), das ausdrücklich dafß das Werk plan-
dann In difierenzierter Gliederung das mäßig weitergeht und unter der Agide
Werk Der Herausgeber Franz-Josef se1ines Herausgebers ın absehbarer eit
Worstbrock hat selbst einen erheDiiıchen abgeschlossen werden kann.
Teil des TUI1KEeIS verfafßt: „der letzte
grofße ateinische Schriftsteller' Johannes Schilling
rfährt ıne umfassende Würdigung.
Dabei geht der Beitrag über die bloßen
Realien hinaus Erasmus’ europäische
Wirkung wird, weni1g Worstbrock die Austra Reinis: Reforming the Art of
Voraussetzungen für ıne umfassende Dyıng. lhe AL moriendi in the Gier-
Würdigung bereits gegeben sieht, AUS- INan Reformation (1519-1528), Al-
unNrlic skizziert. behandelt dershot Ashgate 2007, 7O() ISBN
den „‚bedeutendste(n) Editor seiner eit  54 978-0-7546-5439-1

zuerst seiINeE usgaben des euen
Testaments, denen weitere Editionen Claudia €esC TOS| 1m Angesicht des
anderer Autoren und er folgen. Die es ru reformatorische Anleitun-
theologischen chrıften sind VO  - dem BCH ZUrFr Seelsorge Kranken und Ster-
Freiburger Systematiker eier Walter benden, Tübingen/ Basel Francke, 2006,
behandelt, der eingangs eın ädoyer für 255 SBN 978-3-7720-8191-0 (Pietas
FTrasmus als eologen hält Vorgestellt Liturgica 15)
werden Geistliche cChrınen, er ZUT

Schriftauslegung, der Streit mıiıt Luther Der Umgang mıiıt dem Sterben und die
über den freien illen und Predigten Vorbereitung auf den Tod ehören VOU.  —
und Predigtlehren. In der Frage nach jeher den zentralen Problem- un:
dem iberum DbZw. SCI VUIN arbitrium Aufgabenfeldern kirc  iıcher Seelsorge
wird der Konflikt zwischen den Kontra- ebenso WI1IeE der individuellen Frömmıig-
henten hier TEIlNC entschärtft: Luthers keitspraxis. azu hat sich bereits In der
Widerspruch Frasmus ist mehr Spätantike ıne reiche Literatur entwik-
und anderes als ıne Wiederholung €e1- kelt, die über die Jahrhunderte weiter-
nelT spätmittelalterlichen Kontroverse entwickelt wurde und in manchen AÄAus-
(SO 757) auch dieser Stelle wird die äaufern noch heute nachwirkt. Beinahe
Neubestimmung der christlichen CGlau- zeitgleich sind Nu  ‘ wel NECUE Dissertatio-
bens fienbar NeN erschienen, die sich einem ange eıt

Meiıin Urteil entspricht dem über die gegenüber seinen prominenten spatmıit-
ersten beiden Lieferungen: Was INan hier telalterlichen Vorgangern eher stiefmuült-
erfährt, Wal ın diesem Umfang und die- erlich behandelten Ausschnitt AUS dieser
SCT Prazısion bisher nirgends erreichbar. langen Wirkungsgeschichte, der refor-
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Die Q ualität auch dieser Lieferung steht 
h inter der der ersten nicht zurück; m it 
dem Artikel Erasmus von Rotterdam  
hat das Lexikon seinen ersten schweren 
Brocken nicht nur bewältigt und auf der 
Höhe der Forschung präsentiert, sondern 
den Stand der Forschung selbst neu de- 
finiert. Sorgen mag das zeitliche Fort- 
schreiten des Unternehm ens bereiten. 
M an kann nur wünschen -  und ich tue 
das ausdrücklich - ,  daß das Werk plan- 
mäßig weitergeht und unter der Ägide 
seines Herausgebers in absehbarer Zeit 
abgeschlossen werden kann.

Johannes Schilling

Austra Reinis: Reform ing the  A rt o f 
Dying. The ars m oriendi in the Ger- 
man Reformation (1519-1528), Al- 
dershot: Ashgate 2007, 290 S. -  ISBN 
978-0-7546-5439-1.

Claudia Resch: T rost im  Angesicht des
Todes. Frühe reformatorische Anleitun- 
gen zur Seelsorge an K ranken und  Ster- 
benden, Tübingen/ Basel: Francke, 2006, 
255 S. -  ISBN 978-3-7720-8191-0 (Pietas 
Litúrgica 15).

Der Umgang m it dem Sterben und die 
Vorbereitung auf den Tod gehören von 
jeher zu den zentralen Problem- und 
Aufgabenfeldern kirchlicher Seelsorge 
ebenso wie der individuellen Frömmig- 
keitspraxis. Dazu hat sich bereits in der 
Spätantike eine reiche Literatur entwik- 
kelt, die über die Jahrhunderte weiter- 
entwickelt wurde und in m anchen Aus- 
läufern noch heute nachwirkt. Beinahe 
zeitgleich sind nun zwei neue Dissertatio- 
nen erschienen, die sich einem lange Zeit 
gegenüber seinen prom inenten spätmit- 
telalterlichen Vorgängern eher stiefmüt- 
terlich behandelten Ausschnitt aus dieser 
langen Wirkungsgeschichte, der refor-

sches Gedicht über die Grafen Adolf von 
Schauenburg, das einen Kieler Professor 
interessieren muß.

Die H auptperson aber ist Erasmus von 
Rotterdam . Von den 320 Spalten der Lie- 
ferung nim m t er beinahe 150 ein (658- 
804) -  w ir haben dam it das gegenwärtig 
kom pakteste Erasm us-Kom pendium  in 
deutscher Sprache. Der große Artikel 
über den großen M ann behandelt zu- 
nächst das Leben (Peter G. Bietenholz), 
dann  in differenzierter G liederung das 
Werk. Der Herausgeber Franz-Josef 
Worstbrock hat selbst einen erheblichen 
Teil des Artikels verfaßt; ״der letzte 
große lateinische Schriftsteller“ (670) 
e rfährt eine um fassende W ürdigung. 
Dabei geht der Beitrag über die bloßen 
Realien hinaus -  Erasmus' europäische 
W irkung wird, so wenig W orstbrock die 
Voraussetzungen für eine umfassende 
W ürdigung bereits gegeben sieht, aus- 
führlich skizziert. Fidel Rädle behandelt 
den ״bedeutendste(n) Editor seiner Zeit“ 
(775), zuerst seine Ausgaben des Neuen 
Testaments, denen 56 weitere Editionen 
anderer Autoren und  Werke folgen. Die 
theologischen Schriften sind von dem 
Freiburger Systematiker Peter Walter 
behandelt, der eingangs ein Plädoyer für 
Erasmus als Theologen hält. Vorgestellt 
werden Geistliche Schriften, Werke zur 
Schriftauslegung, der Streit m it Luther 
über den freien W illen und Predigten 
und  Predigtlehren. In der Frage nach 
dem liberum  bzw. servum  arbitrium  
wird der Konflikt zwischen den Kontra- 
henten hier freilich entschärft: Luthers 
W iderspruch gegen Erasmus ist m ehr 
und anderes als eine W iederholung ei- 
ner spätm ittelalterlichen Kontroverse 
(so 757) -  auch an dieser Stelle w ird die 
N eubestim m ung der christlichen Glau- 
bens offenbar.

Mein Urteil entspricht dem über die 
ersten beiden Lieferungen: Was m an hier 
erfährt, war in diesem Umfang und die- 
ser Präzision bisher nirgends erreichbar.
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matorischen ATIS moriendi, zuwenden. knappen Quellenauszügen leider nicht
Die letzte umfassend-monographische immer ohne Gang die Primartexte
Studie diesem Ihema tellte bisher die nachvollziehbar.
ungedruckte Göttinger Dissertation VOoNn Gegenüber dem werkzentrierten An-
u1se Klein AUS dem re 1958 dar. Satz VO  — Reinis, die zunächst ihr Quel-

In die Fufsstapfen Von Kleins Katalog lenmaterial ausführlich vorstellt und
reformatorischer Sterbeschriften r bespricht, erst 1m etzten Kapitel
die Dissertation VONn Austra Reinis, die übergreifende Betrachtungen einzel-
auch VON der Luther-Gesellschaft Uurc nen Problemsträngen anzustellen, wa
eın Stipendium unterstutzt wurde. AÄAus C'laudia Resch In ihrer Wiener 1sSserfia-
inren Vorarbeiten hat die V{. bereits ın tion den thematischen Querschnitt als
dieser Zeitschrift berichtet Luther 7 9 Zugang, der Urc. zahlreiche diploma-
2002, —_ Nun jeg die vollständige tisch exakt transkribierte Textbeispie-
Studie im Druck VOr und bietet eın brei- le illustriert wird. Entsprechen kurz
tes Spektrum frühprotestantischer Ster- kommt In dieser Studie die Vorstellung
beliteratur N den Jahren 1519 bis 1528 des eigentlichen Materials, Wäads beson-
Im Grunde hat VO  - diesen CcnNrılten Nur ders ın den zu knappen Bemerkungen
Luthers „Sermon VO  - der Bereitung zu den spätmittelalterlichen Vorbildern
Sterben“ AauUu$S dem re 519 bisher brei- der reformatorischen Sterbelehre deut-
tere Aufmerksam en können, da{fß ich wird. Symptomatisch in dieser Hiın-
durchaus noch Pionierarbeit eisten sicht ist, da{fßs das berühmte „Speculum
WAär. Dabei beweist die Vf. eın waches artıs bene moriendi”, das doch Pate für
Auge auch für die Seitenlinien, kommen- SC VIeE.  Je spätere CArıifiten gestanden hat,
1er beispielsweise auch den „Hortulus NUuUT in einer ußnote (68) Erwähnung
animae”, der in der bisherigen Literatur ndert, ansonsten aber nicht besprochen
gegenüber der prominenten Bilder-Ars wird. ist !a um die „umbstender“ des
und den (rundtexten iın der olge VONn Sterbebettes {un, die Sterbebegleiter
Gersons „medicine de ame  ‚66 und des und Angehörigen also, WdS ıne Reihe -
„Speculum artıs bene moriendi”“ eın - formatorischer Sterbeschriften, die sich
verdientes Schattendasein eführt hat nicht explizit diesen Adressatenkreis
erkennt klar die Bedeutung dieses weiıt- wenden, hnehin ausschlielst Dennoch
verbreiteten Erbauungsbuches, begnügt und gerade SCH dieses sehr spezifl-
sich aber mıit einigen allgemeineren Hın- schen Ansatzpunktes eistet ihre Arbeit
welsen, da verständlicherweise der „Hor- einen wichtigen Beitrag ZUTE Geschichte
tulus  ‚6« für S1e UL einen Nebenschauplatz der Seelsorge, die über die 1iNd1vy1Cduall-
darstellt Eine eingehende Studie VOor al- stischen Tendenzen der spätmittelalterli-
lem seiner Rezeption ın Hinsicht auf die chen AI moriendi bisher eher passant
spätmittelalterlich-frühneuzeitliche Ster- Beachtung gefunden hat, und bietet da
Dbekunst Dieibt damit weiterhin Deside- mıt auch eiwas WITKIIC Neues einer
rat ıne besondere Stärke der Studie ist sich schon reichlich breiten Forschungs-
der Vergleich, der iImmer wieder neben diskussion. Ferner WeISs ecC auch
den spätmittelalterlichen Vorgängern auf die strıttige des Testaments hın
Luthers „Sermon' als Archetypus refor- ein TIhema, das durchaus noch tiefer SC-
matorischer Sterbeliteratur heranzieht. hender Untersuchung wert ware, denn in
Ob das jeder Stelle überzeugend ist, der Tat nım mt dessen Diskussion In der
oder ob nicht manchmal Zzu rasch LU- zeitgenössischen Sterbeliteratur breiten
ther als ater des Gedankens reklamiert aum ein. Hier, WI1Ie übrigens auch bei
wird, bleibt fragen und ıst aUuUsS$s den Reinis, bliebe Wenzeslaus Lincks Iraktat
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knappen Quellenauszügen leider nicht 
im m er ohne Gang an die Prim ärtexte 
nachvollziehbar.

Gegenüber dem werkzentrierten An- 
satz von Reinis, die zunächst ihr Quel- 
lenmaterial ausführlich vorstellt und 
bespricht, um  erst im  letzten Kapitel 
übergreifende Betrachtungen zu einzel- 
nen Problemsträngen anzustellen, wählt 
Claudia Resch in ihrer W iener Disserta- 
tion den them atischen Q uerschnitt als 
Zugang, der durch zahlreiche diploma- 
tisch exakt transkribierte Textbeispie- 
le illustriert wird. Entsprechend kurz 
kom m t in dieser Studie die Vorstellung 
des eigentlichen Materials, was beson- 
ders in den allzu knappen Bemerkungen 
zu den spätmittelalterlichen Vorbildern 
der reform atorischen Sterbelehre deut- 
lieh wird. Symptomatisch in dieser Hin- 
sicht ist, daß das berühm te ״ Speculum 
artis bene m oriendi“, das doch Pate für 
so viele spätere Schriften gestanden hat, 
nur in einer Fußnote (68) Erwähnung 
findet, ansonsten aber nicht besprochen 
wird. R. ist es um  die ״um bstender“ des 
Sterbebettes zu tun , die Sterbebegleiter 
und  Angehörigen also, was eine Reihe re- 
formatorischer Sterbeschriften, die sich 
nicht explizit an diesen Adressatenkreis 
wenden, ohnehin ausschließt. Dennoch 
und gerade wegen dieses sehr spezifi- 
sehen Ansatzpunktes leistet ihre Arbeit 
einen wichtigen Beitrag zur Geschichte 
der Seelsorge, die über die individuali- 
stischen Tendenzen der spätmittelalterli- 
chen ars m oriendi bisher eher en passant 
Beachtung gefunden hat, und  bietet da- 
m it auch etwas wirklich Neues zu einer an 
sich schon reichlich breiten Forschungs- 
diskussion. Ferner weist R. zu Recht auch 
auf die strittige Rolle des Testaments hin  
-  ein Thema, das durchaus noch tiefer ge- 
hender Untersuchung wert wäre, denn in 
der Tat nim m t dessen Diskussion in der 
zeitgenössischen Sterbeliteratur breiten 
Raum ein. Hier, wie übrigens auch bei 
Reinis, bliebe Wenzeslaus Lincks Traktat

matorischen ars m oriendi, zuwenden. 
Die letzte umfassend-monographische 
Studie zu diesem Thema stellte bisher die 
ungedruckte G öttinger Dissertation von 
Luise Klein aus dem Jahre 1958 dar.

In die Fußstapfen von Kleins Katalog 
reform atorischer Sterbeschriften tritt 
die Dissertation von Austra Reinis, die 
auch von der Luther-Gesellschaft durch 
ein Stipendium unterstützt wurde. Aus 
ihren Vorarbeiten hat die Vf. bereits in 
dieser Zeitschrift berichtet (Luther 73, 
2002, 31-45). N un liegt die vollständige 
Studie im  D ruck vor und bietet ein brei- 
tes Spektrum  frühprotestantischer Ster- 
beliteratur aus den Jahren 1519 bis 1528. 
Im Grunde hat von diesen Schriften nur 
Luthers ״Sermon von der Bereitung zum  
Sterben“ aus dem Jahre 1519 bisher brei- 
tere Aufm erksam finden können, so daß 
durchaus noch Pionierarbeit zu leisten 
war. Dabei beweist die Vf. ein waches 
Auge auch für die Seitenlinien, kommen- 
tiert beispielsweise auch den ״H ortulus 
anim ae“, der in der bisherigen Literatur 
gegenüber der prom inenten Bilder-Ars 
und  den G rundtexten in  der Folge von 
Gersons ״medicine de Fâme“ und des 
Speculum artis bene m״ oriendi“ ein un- 
verdientes Schattendasein geführt hat. R. 
erkennt klar die Bedeutung dieses weit- 
verbreiteten Erbauungsbuches, begnügt 
sich aber m it einigen allgemeineren Hin- 
weisen, da verständlicherweise der ״Hör- 
tulus“ für sie nur einen Nebenschauplatz 
darstellt. Eine eingehende Studie vor al- 
lem seiner Rezeption in Hinsicht auf die 
spätm ittelalterlich-frühneuzeitliche Ster- 
bekunst bleibt dam it weiterhin Deside- 
rat. Eine besondere Stärke der Studie ist 
der Vergleich, der im m er wieder neben 
den spätmittelalterlichen Vorgängern 
Luthers ״ Sermon“ als Archetypus refor- 
m atorischer Sterbeliteratur heranzieht. 
Ob das an jeder Stelle überzeugend ist, 
oder ob nicht m anchm al allzu rasch Lu- 
ther als Vater des Gedankens reklam iert 
wird, bleibt zu fragen und ist aus den
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„Von Testamenten der sterbenden Men- der lutherischen Reformation, zugleic
schen, WI1Ie die geschehen und vollzogen die Sammelstätte zanhnlreıcher Reliquien,
sollen werden nach göttlichem Gesetz“ ist 1ne merkwürdige Koinzidenz.
(Nürnberg 1524 u. Ö.) erganzen, den DIie Studie VOon Birgit Luscher i1st 1M
€1| übersehen aben, bschon Lincks Zusammenhang mit ihrer Dissertati-
wichtige Trostschriften durchaus in bei- Zzu Symbolbegriff bei Tillich und
den Arbeiten besprochen werden. (assırer entstanden und geht der Frage

Insgesamt kommen sich die vorlie- nach, WIE Luther sich ZU mittelalterli-
genden tudien weıit weniger 1INs Gehege chen Symbolsystem verhalten hat Dafür
als hre ıte lassen. In einem stellt die Vf. dem Verständnis der Reli-
un erganzen s1e sich sehr NaU: quienverehrung als magischem Aber-
enn Reinis aufhört, mıt den Schrif- Jauben die TIhese gegenüber, „dass das,

Wa neuzeitlichten VOoO  — 1528 nämlich, ang die Studie VOINI als Magile gedeutet
Resch, deren gehaltvollste Teile sich der wird, ursprünglich den Charakter eiınes
VOINl ihr genannten „ZWweıten (Gienerati1- Symbolsystems gehabt hat, In dem die
on  68 der Trostbücher 1540 zuwenden, Handlungsstränge des Menschen einen
1Im Grunde erst Nachdem VOI einiıgen anderen Stellenwer en als ın dem,
Jahren Konrad in seiner Münchner WAd> WIr in der Neuzeiıt u15 unfter Magle
1ssertatiıon (2002) anhand eıner ıch- vorstellen.“ (7) Reliquien wirkten eben
tatter Klosterbibliothek wichtige Zuge nicht D' operato, sondern stellten
der Sterbeliteratur der Barockzeit auf aufgrun ihrer Doppelexistenz „1M Hım-
seıiten beider Konfessionen entwickelt mel und auf Erden“ 12) eiıne Verbindung
hat, steht Au  — noch Olfen, da{ßs uch des (Gılaubenden miıt dem eiligen dar.
das ausgehende Jahrhundert bald ıne L.S Grundannahme: Wallfahrten
vergleichbar eingehende Untersuchung Reliquien spiegeln eın komplexes Sym-
erfahren wird, w1e s1e die vorliegenden bolsystem, das se1ine ogl INn der Wahr-
tudien für die ersie Jahrhunderthälfte nehmung, Symbaolisierung und Sinn-
geleistet en deutung hat 16} ach dem Vo  — (.assırer

gepragten „Gesetz der Konsekrenz“
Hıram Kümper ‚das Denken 1Ne eheime Identität

oder Beziehung des für uns Differenzier-
ten voraus“ 19) wird dem Glaubenden,
der sich €e1Dxi1Cc auf den Weg einer

Birgit Luscher: Reliquienverehrung als Wallfahrtsstätte macht, die Person des
Symbolsystem. Volkskirchliche Praxis eiligen prasentiert, WaS ZUT ergewis-
und reformatorischer Umbruch ZUuU SCrung se1nes aubens dient und ihm
Wittenberger Reliquienschatz und Zur existentielle Erfahrungen mıiıt dem Hei-
Transformation des symbolischen Den- igen ermöglicht Zu einer mı1  raäuchli-
kens bei Luther, ünster: LIT Verlag chen Verwendung kommt erst, wenn

2008, 103 SBN 978-3-8258-1021-4 Reliquienfrömmigkeit und Wallfahrts-
(Theologie 86) veräufßerlicht werden und der

Gesichtspunkt ninzutritt, bewir-
Dails Luthers Landesherr Friedrich der ken wollen „Gerade aufgrun der
Welse, der seıne schuützende Hand über Ablasslehre kommt ıne SOLIC. eftektive
die Reformation jelt, zugleic. einer der Dimension in das Symbolsystem hinein.“
eifrigsten Reliquiensammler seiıner eıt 46) ıne Schwierigkeit esteht darüber
Wäal und die Schlofßkirche ZUuU Wittenberg, hinaus darin, dafß das Walltfahrtswesen

Gilauben schon vVvorausseizt und ih nıchtmıt dem Ihesenanschlag der Initialpunkt
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der lutherischen Reformation, zugleich 
die Sammelstätte zahlreicher Reliquien, 
ist eine m erkwürdige Koinzidenz.

Die Studie von Birgit Luscher ist im  
Zusam m enhang m it ihrer Dissertati- 
on zum  Symbolbegriff bei Tillich und 
Cassirer entstanden und geht der Frage 
nach, wie Luther sich zum  mittelalterli- 
chen Symbolsystem verhalten hat. Dafür 
stellt die Vf. dem Verständnis der Reli- 
quienverehrung als magischem Aber- 
glauben die These gegenüber, ״dass das, 
was neuzeitlich ... als Magie gedeutet 
wird, ursprünglich den Charakter eines 
Symbolsystems gehabt hat, in dem die 
Handlungsstränge des Menschen einen 
anderen Stellenwert haben als in dem, 
was wir in der Neuzeit uns unter Magie 
vorstellen.“ (7) Reliquien w irkten eben 
nicht ex opere operato, sondern stellten 
aufgrund ihrer Doppelexistenz ״im Hirn- 
mel und auf Erden“ (12) eine Verbindung 
des Glaubenden m it dem Heiligen dar.

L.s G rundannahm e: W allfahrten zu 
Reliquien spiegeln ein komplexes Sym- 
bolsystem, das seine Logik in der W ahr- 
nehm ung, Symbolisierung und Sinn- 
deutung hat (16). Nach dem von Cassirer 
geprägten ״Gesetz der Konsekrenz“ -  
 das Denken setzt eine geheime Identität״
oder Beziehung des für uns Differenzier- 
ten voraus“ (19) -  w ird dem Glaubenden, 
der sich leiblich auf den Weg zu einer 
W allfahrtsstätte macht, die Person des 
Heiligen präsentiert, was zur Vergewis- 
serung seines Glaubens dient und ihm  
existentielle Erfahrungen m it dem Hei- 
ligen ermöglicht. Zu einer mißbräuchli- 
chen Verwendung kom m t es erst, wenn 
Reliquienfrömmigkeit und W allfahrts- 
wesen veräußerlicht werden und der 
Gesichtspunkt h inzutritt, etwas bewir- 
ken zu wollen. ״Gerade aufgrund der 
Ablasslehre kom m t eine solch effektive 
Dimension in das Symbolsystem hinein.“ 
(46) Eine Schwierigkeit besteht darüber 
hinaus darin, daß das W allfahrtswesen 
Glauben schon voraussetzt und ihn  nicht

 -Von Testamenten der sterbenden Men״
sehen, wie die geschehen und vollzogen 
sollen werden nach göttlichem Gesetz“ 
(Nürnberg 1524 u.ö.) zu ergänzen, den 
beide übersehen haben, obschon Lincks 
wichtige Trostschriften durchaus in bei- 
den Arbeiten besprochen werden.

Insgesamt kommen sich die vorlie- 
genden Studien weit weniger ins Gehege 
als ihre Titel vermuten lassen. In einem 
Punkt ergänzen sie sich sogar sehr genau: 
D enn wo Reinis aufhört, m it den Schrif- 
ten von 1528 nämlich, fängt die Studie von 
Resch, deren gehaltvollste Teile sich der 
von ih r so genannten ״zweiten Generati- 
on“ der Trostbücher um  1540 zuwenden, 
im Grunde erst an. Nachdem vor einigen 
Jahren W illi Konrad in seiner M ünchner 
Dissertation (2002) anhand einer Eich- 
stätter Klosterbibliothek wichtige Züge 
der Sterbeliteratur der Barockzeit auf 
seiten beider Konfessionen entwickelt 
hat, steht nun noch zu hoffen, daß auch 
das ausgehende 16. Jahrhundert bald eine 
vergleichbar eingehende Untersuchung 
erfahren wird, wie sie die vorliegenden 
Studien für die erste Jahrhunderthälfte 
geleistet haben.

H iram  Kümper

Birgit Luscher: R eliquienverehrung als 
Symbolsystem. Volkskirchliche Praxis 
und reform atorischer Umbruch: zum 
W ittenberger Reliquienschatz und zur 
Transform ation des symbolischen Den- 
kens bei Luther, Münster: LIT Verlag 
2008, 103 S. ־  ISBN 978-3-8258-1021-4 
(Theologie 86).

Daß Luthers Landesherr Friedrich der 
Weise, der seine schützende H and über 
die Reformation hielt, zugleich einer der 
eifrigsten Reliquiensammler seiner Zeit 
war und die Schloßkirche zu W ittenberg, 
m it dem Thesenanschlag der Initialpunkt


